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1 Die Wunderwirkungen sind eher
unwahrscheinlich – vor allem dort,
wo sie besonders erwünscht
wären.

Ausländische Direktinvestitionen (ADI) bieten

die wichtigste Quelle des Kapitalzuflusses für

Entwicklungs- und Schwellenländer. Institu-

tionen wie die Vereinten Nationen, die multi-

nationalen Unternehmen lange Zeit sehr kri-

tisch gegenüberstanden, erwarten nun, dass

Direktinvestitionen das wirtschaftliche

Wachstum von Schwellenländern fördern und

sogar die in vielen Entwicklungsländern ver-

breitete Armut bekämpfen helfen. 

Der drastische Anstieg der ADI in Entwick-

lungs- und Schwellenländern sollte nicht

darüber hinwegtäuschen, dass sich die

gesamtwirtschaftliche Kapitalbildung in ers-

ter Linie weiterhin aus heimischen Ersparnis-

sen speist; der Beitrag von ADI beläuft sich

auf weniger als zehn Prozent. Die Präsenz

multinationaler Unternehmen bietet auch

keine Garantie dafür, dass die heimische

Wirtschaft des Gastlandes durch technologi-

sche Übertragungseffekte (Spillovers) stimu-

liert wird. Es bestimmt sich maßgeblich aus

der Kapazität von Gastländern, technologi-

sche und unternehmerische Innovationen zu

absorbieren, ob ADI die gesamtwirtschaftli-

che Produktivität erhöhen. Damit dürfte es

gerade für die besonders bedürftigen Ent-

wicklungsländer schwierig sein, die viel

gepriesenen Vorzüge von ADI zu nutzen.

Wenig realistisch ist es schließlich, von ADI

einen wesentlichen Beitrag zur Bekämpfung

der absoluten Armut zu erwarten. Es ist zwar

empirisch belegt, dass multinationale Unter-

nehmen in der Regel höhere Löhne als lokal

üblich gewähren. Allerdings konzentriert sich

die Arbeitsnachfrage multinationaler Unter-

nehmen auf qualifizierte Arbeitskräfte. Damit

profitieren die besonders Armen vergleichs-

weise wenig von besseren Beschäftigungs-

und Verdienstmöglichkeiten.

2 Verallgemeinerungen verbieten
sich angesichts der Heterogenität
von Direktinvestitionen. 

Für den indischen Finanzminister Chidamba-

ram steht fest: ADI haben in China Wunder

bewirkt und könnten das Gleiche in Indien

tun. Selbst wenn der durchaus umstrittene

erste Teil dieser Aussage zuträfe, folgt

daraus nicht zwingend der zweite Teil. Verall-

gemeinerungen verbieten sich nicht nur des-

halb, weil die lokalen Bedingungen, die für

die gesamtwirtschaftlichen Effekte von ADI

immens wichtig sind, von Gastland zu Gast-

land abweichen. Es kommt hinzu, dass das

Etikett „Direktinvestitionen“ auf sehr ver-

schiedenen Formen und Typen des Engage-

ments multinationaler Unternehmen klebt –

auf Übernahmen heimischer Unternehmen

wie auf Neugründungen; auf isolierten Roh-

stoffprojekten wie auf eng in die heimische

Wirtschaft eingebundenen ADI im verarbei-

tenden Gewerbe; auf ausschließlich auf die

lokalen Märkte des Gastlandes ausgerichte-

ten ADI wie auf weltmarktorientierten ADI.

Die gesamtwirtschaftlichen Auswirkungen

dürften für jeden Typ unterschiedlich sein. So

stellt die Übernahme heimischer Unterneh-

men lediglich einen Eigentümerwechsel dar,

ohne dass zusätzliche Produktionskapazitäten

geschaffen werden.

„Ausländische Direkt-
investitionen sind kein
wirtschaftliches Allheilmittel“

Drei Thesen von Dr. Peter Nunnenkamp, Leiter des Forschungs-
bereichs „Internationale Arbeitsteilung“ am Institut für Weltwirt-
schaft in Kiel (IfW Kiel), über die wirtschaftlichen Effekte ausländi-
scher Direktinvestitionen in den Emerging Markets.

3 Der internationale Wettbewerb um
Direktinvestitionen droht von zen-
tralen wirtschaftspolitischen
Herausforderungen abzulenken.

Inzwischen beteiligen sich nahezu alle Länder

der Welt an dem verschärften Wettbewerb um

ADI. Für viele Entwicklungsländer besteht die

vorrangige wirtschaftspolitische Herausforde-

rung aber nicht darin, multinationale Unterneh-

men ins Land zu locken. Es ginge zunächst ein-

mal darum, die lokalen Bedingungen dafür zu

schaffen, dass sich die positiven Aspekte von

ADI entfalten können. Es ist deshalb nicht rat-

sam, knappe staatliche Ressourcen zur Subven-

tionierung multinationaler Unternehmen zu ver-

wenden. Der Subventionswettlauf um ADI impli-

ziert häufig eine Diskriminierung heimischer

Unternehmen, wodurch diese technologisch

weiter zurückfallen könnten. Es käme vielmehr

darauf an, die technologische Absorptionsfähig-

keit zu erhöhen. Leistungsfähige lokale Zuliefe-

rer und hinreichend qualifizierte Arbeitskräfte im

Gastland dürften besonders wichtig sein, um

von Übertragungseffekten der ADI profitieren zu

können.

Fazit: ADI versprechen wegen des Transfers

von Technologie und Know-how ohne Zweifel

mehr als andere Formen des Kapitalimports.

Die gegenwärtig vorherrschende Euphorie,

wonach ADI für Entwicklungs- und Schwel-

lenländer ein probates Mittel bieten, um wirt-

schaftliche Aufholprozesse zu beschleunigen,

verkennt jedoch, dass positive gesamtwirt-

schaftliche Effekte gerade dort auszubleiben

drohen, wo sie am dringlichsten erforderlich

wären. 
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